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wenn sie selbst ein Kind hätten. Ganz ohne es zu wollen und zu wissen.
malen sie vor mir und vor sich das Bild eines idealen Vaters. Das ihnen
angetane schicksalhafte Unrecht ist dem Leben gegenüber nur auf diese
Weise auszugleichen, daß sie alles, was ihnen selbst vom Vater versagt
wurde, dem eigenen Kinde geben. » Welch wahrhaft humane Gesinnung
spricht aus diesen Worten

Diese Gesinnung redet aus dem ganzen Buche, auch aus den Kapiteln,
die von einer kindlichen Neurose, dem Bettnässen, und der « großen
Sünde », der geschlechtlichen Verfehlung, handeln. Auch der Mutter-Sohn-
Beziehung ist ein aufschlußreicher Abschnitt gewidmet. « Die ursprünglichste,

engste Du-Beziehung des Menschen, die des Kindes zur Mutter.
ist im großen ganzen in dem verwüsteten Leben der Strafgefangenen
unbeschädigt geblieben. In der vollständigen inneren Einsamkeit dieser
Menschen, in ihrer Ablehnung der Umwelt, innerhalb der hohen uneinnehmbaren

Mauer, die sie um sich errichtet haben, ist die Beziehung zur Mutter
wie eine Bresche. » Aber wenn auch die Erinnerungen an die Mutter meist
friedlich und von Wärme durchpulst sind, wenn die Mütter das
zentralisierende Prinzip, der Grundpfeiler des Hauses sind, wenn sie unter Einsatz

ihrer letzten Kräfte den Kindern das Daheim erhalten : Diese von
der Not des Alltags zermürbten, von ihrem Manne versklavten Frauen
können ihre1 Erzieheraufgabe beim besten Willen nicht erfüllen. Mutter
und Kind sind nicht selten Schicksalsgenossen in ihrer Hilflosigkeit. Die
Mütter verstehen es nicht, die überschüssigen Lebenskräfte ihrer Söhne
richtig zu lenken, sie können nicht führen, nicht formen. « In meinem
ganzen Leben der ersten 22 Jahre fehlte mir die starke, gütige, führende
Hand, der Kopf, der das Leben kennt und der mich in das Leben führt,
der rät oder warnt und erklärt. Es war dies die Pflicht der Eltern, aber in
meinem Fall waren diese selbst nicht reif und nicht fähig dazu. »

Wahrscheinlich ist der gute Kontakt, den die Verfasserin zu den meisten

Strafgefangenen gefunden hat, in der guten Beziehung zur Mutter
begründet. Müßte man solchen Möglichkeiten positiver Übertragung nicht
noch viel mehr Beachtung schenken

Ein erschreckendes, ein verpflichtendes Buch, ein Buch, das alle lesen
sollten, die mit schwierigen Kindern und ihren oft noch schwierigeren
Vätern und Müttern zu tun haben. H. Stucki.

Im Nebel Hermann Hesse

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Einsam ist jeder Busch und Stein,
Kein Baum sieht den andern,
Jeder ist allein.

Wahrlich, keiner ist weise,
Der nicht das Dunkel kennt.
Das unentrinnbar und leise
Von allen ihn trennt.

Voll von Freuden war mir die Welt,
Als noch das Leben mir licht war;
Nun, da der Nebel fällt,
Ist keiner mehr sichtbar.

Seltsam, im Leben zu wandern!
Leben heißt einsam sein.

Kein Mensch kennt den andern,
Jeder ist allein.
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